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Jahr 1949 einen Einschnitt bedeutete, der in der Kulturpolitik dieser Jahre eine 
scharfe Wendung verursachte. Das leuchtet ein, wenn man auch einwenden 
könnte, daß mit diesem Jahr die Aufbauphase noch lange nicht beendet war; 
aber Grenzen zu ziehen, ist immer ein schwieriges Unterfangen. 

In den vier Kapiteln der Arbeit ist einleitend von den gesellschaftlichen und 
politischen Verhältnissen im Niederschlesien der ersten Nachkriegs jähre die 
Rede, dann wird die Tätigkeit der Organe des Staates und verschiedener öffent-
licher Institutionen im Bereiche der Kultur einzeln gewürdigt, anschließend 
steht das Wirken der kulturellen Einrichtungen selbst im Mittelpunkt, und 
zuletzt wird der Beitrag der Wissenschaftler und Künstler eingehend behandelt. 

Das erste Kapitel enthält viel interessantes Material über die bevölkerungs-
politischen Probleme der ersten Nachkriegs jähre und die damit verbundenen 
Schwierigkeiten in der kulturellen Aufbauarbeit. Besonders bemerkenswert ist, 
was der Autor über die Bedeutung der vorgefundenen deutschen materiellen 
und geistigen Hinterlassenschaft sagt, über die Art, wie man sie auszumerzen 
oder nutzbar zu machen suchte, und den Einfluß, den sie auf das sich heraus-
bildende polnische kulturelle Leben ausübte. Daß die verbliebenen Deutschen 
in Niederschlesien dennoch kein eigenes Kulturleben führen durften, daß dieses 
Leben völlig unterdrückt wurde, erwähnt der Vf. nicht. Dabei ist darüber und 
über andere Fehler der Kulturpolitik in den ehemaligen deutschen Ostgebieten 
in den ersten Nachkriegs jähren nach 1956 in Polen schon geschrieben worden. 

Ein großer Mangel der ansonsten sehr informativen und deshalb lesenswerten 
Arbeit ist, daß in ihr von der Bedeutung der katholischen Kirche für die An-
fänge des polnischen kulturellen Lebens in Niederschlesien nicht die Rede ist. 
Dabei ist diese Leistung unleugbar. Die Organisation des polnischen Kirchen-
lebens, der polnische Gottesdienst, die polnische Predigt waren, zumal auf dem 
Lande und in den kleineren Städten, die unbedingte Grundlage für jede Art von 
kultureller Tätigkeit, weil sie die verängstigten und entwurzelten Menschen in 
einer fremden Umgebung erst seßhaft und mit der Zeit heimisch machten. 
Überdies nahm die katholische Kirche aktiv und voller Patriotismus am Aufbau 
des kulturellen Lebens in Niederschlesien teil. Gewiß, seine materialistisch-
atheistischen Inhalte lehnte sie ab. Ihr Beitrag zur Polonisierung Nieder-
schlesiens wie auch anderer Teile der Oder-Neiße-Gebiete — ein Ziel, das 
auch die kulturellen Bemühungen jener Jahre verfolgten — würde eine be-
sondere Darstellung lohnen. 

Weniger ins Gewicht fallen Unterlassungen wie die fehlende Behandlung des 
Presse- und Zeitschriftenwesens, wenn schon vom Rundfunk die Rede ist. Es 
scheint auch, daß in einer solchen Darstellung ein Abschnitt über öffentliche 
Bibliotheken am Platze gewesen wäre. 

Positiv hervorgehoben werden sollen die Nachrichten über die Quellenlage 
und den Stand der Erforschung des Gegenstands der Darstellung, die in der 
umfangreichen Einleitung enthalten sind. Auch für das ausführliche Literatur-
verzeichnis wird der interessierte Leser dem Vf. dankbar sein. 

Brühl Karl Hartmann 

Antemurale. Band XVIII. Institutum Historicum Polonicum Romae. Rom 1974. 
246 S. 

Diese Veröffentlichung des Polnischen Historischen Instituts in Rom bringt 
verschiedene Artikel, alle auf Englisch. Zunächst bespricht Joseph K a s p e r e k -
O b s t die Verwandtschaft zwischen der Verfassung der USA und den polni-
schen Verfassungen von 1791, 1794, 1807, 1815, 1831 (S. 9—61). Da die sozialen, 
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wirtschaftliche n un d politische n Verhältniss e der beiden Lände r grundverschie -
den waren , so sind die „Ähnlichkeiten " doch oft nu r oberflächliche r Natur . So 
herrscht e in Pole n der Adel, was sich in der Verfassung von 1791 stark , in der 
von 1807 schwach , in der spätere n wieder stärke r zeigte, währen d es in den 
US A keine n Adel gab. Vielleicht stan d die (niemal s in Kraf t getretene! ) Ver-
fassung, die Kościuszk o 1794 erließ , der amerikanische n Verfassung von 1776 
am nächsten . — Christophe r R o w i ń s k i besprich t (S. 63—73) „Polnisch e Wör-
ter im Englischen" . E r nah m sich das große Oxford-Lexiko n der englische n 
Sprach e vor un d fand dari n Wort e wie Sejm, Wojewoda, Krakowiak , Borch un d 
ander e Worte , die polnisch e Ding e bezeichne n un d dahe r kau m ander s als aus 
dem Polnische n in die englische Sprach e komme n konnten . Ob vodka vom 
Polnische n ode r vom Russische n ins Englisch e kam , läßt er unentschieden , 
Polk a (de r Tanz ) kam , wie er selber sagt, aus dem Tschechischen , doch woh l 
auch Robot . Uhla n kam , wie das h andeutet , auf dem Wege übe r das Deutsch e 
ins Englische , Polonais e un d ander e Tänz e un d ander e Ding e auf dem Wege 
über das Französische . R. gibt auch Wörte r an , die entwede r ganz aus dem 
Jiddische n komme n ode r übe r das Jiddisch e aus dem Polnischen . Jedenfall s ist 
diese Zusammenstellun g nich t zu vergleichen mi t ähnliche n übe r ander e 
Sprachen . 

De r längste Artikel (S. 75—239) stamm t von Joachi m T. B a e r un d ist Wacùaw 
Beren t gewidmet . — De n Schlu ß bildet ein Nachru f auf den Genera l un d Mili -
tärhistorike r Maria n Kukie ù (1885—1973), dessen Leben un d Veröffentlichunge n 
von Stanisùaw B i e g a ń s k i geschilder t werden (S. 243—246). 

Die Arbeit von J. T. Baer ist sehr fleißig. Er vergleicht W. Beren t mi t Nietz -
sche (Beren t übersetzt e einige Werke des Philosophen) , Kierkegaard , Unamuno , 
mit französischen , russischen un d polnische n Dichter n seiner Zeit . Wacùaw 
Beren t stamm t aus eine r polonisierte n deutsche n Famili e (der Großvate r schrie b 
sich noc h Bährend ) in Warschau , geboren 1873, dor t gestorben 1940. Die Zei t sei-
ne r literarische n Tätigkeit : 1893—1939, umfaß t in der polnische n Literaturge -
schicht e sehr verschieden e Perioden . Er fing an in der Zei t des niedergehende n 
Positivismus , hatt e seinen Höhepunk t in der Zei t der „Mùoda Polska " un d 
beschlo ß seine Karrier e mi t Biographie n in der Art von Lytto n Strache y un d 
Andr e Maurois . Auch von polnische r Seite ist bisher wenig übe r Beren t ge-
schriebe n worden , einiges kurz vor dem Zweite n Weltkrieg un d meh r danach . 
Sagen wir nu n einiges übe r seine Hauptwerke . E r hatt e Biologie studier t (Pro -
motio n in Münche n 1895), so ist sein Artikel „W Puszczy " [In der Wildnis] , 
1896 in de r Bibliotek a Warszawska, interessant . Nac h Reisen in Deutschland , 
Frankreich , Italie n veröffentlicht e er 1901 „Próchno " (eigentlic h „Morsche s 
Holz" , aber 1908 deutsc h mi t „Edelfäule " übersetzt) . Beren t befand sich damal s 
in Krakau , wo auch Przybyszewski un d Przesmyck i lebten , un d arbeitet e für 
die Zeitschrif t „Chimera" . E r schrie b Übersetzunge n aus Werken von Nietzsche , 
über diesen , übe r Psychologi e der Kunst , übe r die russische Revolutio n von 
1905. Ein e Analyse mi t zahlreiche n Zitate n (auf Englisch ) von „Próchno " finde t 
sich auf S. 149—177. Währen d des Erste n Weltkrieges lebte Beren t in der 
Schweiz, kam aber 1916 nac h Warschau , wo er bis zu seinem Tod e blieb. 

Nietzsche s Einflu ß ist in Berent s Werken überal l zu spüren , von „Próchno " 
1901 bis „Zmierzc h wodzów" [Heldendämmerung ] 1939. Nebe n Nietzsch e hatte n 
besonder s Cypria n Norwi d un d Josep h Conra d Einflu ß auf Berent s Gedanken -
welt. Ma n kan n in ih r eine Mischun g von Ästhetizismu s un d Egotismu s fest-
stellen . Als Hauptcharakteristik a kan n ma n angeben : Kamp f um Selbstbehaup -
tun g in eine r feindliche n Welt („Fachowiec " [De r Fachmann] , 1894), ewige Wie-
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derkeh r des schöpferische n Drange s („Próchno " 1901), die Kontinuitä t der Kul -
tu r („Oziminy " [Wintersaat] , 1911), Auferstehun g in un d durc h die Kuns t („Żyw e 
Kamienie " [Lebend e Steine] , 1917) un d national e Wiedergeburt , geleitet von 
geistigen Kräfte n (in seinen historische n Biographien) . Ein e Analyse von 
„Oziminy " finde t sich S. 178—195. Ein wichtiges Buch war auch „Żywe Kamienie" , 
das 1927 italienisc h als „Pietr i vivante" un d 1931 als „Le s pierre s Vivantes" 
französisch erschien . Ein e Analyse finde t sich S. 196—214. Di e historische n Bio-
graphie n werden S. 215—234 analysiert . Beren t schrie b auch Gedichte , einige 
davon werden hie r im Text wiedergegeben , polnisc h un d mi t englische r Über -
setzung . 1934 erschie n „Nurt " [Die Strömung] , 1939 „Diogene s w kontuszu " 
[Diogene s in polnische m Gewande ] (analysier t S. 227—230, die „Heldendäm -
merung " ab S. 230). 

Wichti g ist vielleicht Berent s Ausspruch , in der Geschicht e interessier e ihn 
nich t de r Logos, sonder n der Bios. So war er ziemlic h vereinsam t unte r seinen 
polnische n Volks- un d Zeitgenossen , die alle irgendwie „ideologisch " dachten . 
Als Protes t gegen die deutsch e Besetzun g Warschau s tra t Wacùaw Beren t kurz 
vor seinem Tod e zum Katholizismu s übe r un d wurd e nich t wie seine Vor-
fahre n auf eine m evangelischen , sonder n auf eine m katholische n Friedho f in 
Warscha u 1940 bestattet . 

Braunschwei g Walthe r Maa s (t) 

Stanislaw Marian Zajączkowski: O lokacjach wsi na prawie niemieckim w Ùę-
czyckiem i Sieradzkiem od końca XIV do początków XVI wieku. [Übe r die 
Gründun g von Dörfer n zu deutsche m Rech t in den Länder n Lentschüt z un d 
Sierad z vom End e des 14. bis zum Beginn des 16. Jhs. ] (Ùódzkie Towarzy-
stwo Naukowe , Prac e Wydziaùu II , Nau k Historycznyc h i Spoùecznych, Nr . 
75.) Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , Wyd. Breslau , Lodz 1974. 57 S., 
franz . Zusfass. 

M a s ù o w s k i hatt e 1937 die deutschrechtliche n Dörfe r der Gegen d nac h ge-
druckte n Quelle n zusammengestellt . Stanisla w Z a j ą c z k o w s k i hatt e dann , 
vor allem in Archiven , weiter e Ort e gefunde n un d in mehrere n Arbeiten be-
schrieben ; er hatt e 1384 als Endjah r genommen . Sein Soh n Stanisla w Maria n 
Z a j ą c z k o w s k i führ t nu n die Arbeit fort , worübe r er eine (unveröffent -
lichte ) Habilitationsschrif t (auf die er dauern d verweist, die mi r aber unzu -
gänglich ist) un d das vorliegend e Buch verfaßt hat . Die s zerfällt in zwei Teile : 
I . Lokatio n von Dörfer n zu deutsche m Rech t hinsichtlic h de r einzelne n Besitzer -
kategorien ; IL Recht e un d Laste n der ländliche n Bevölkerun g in den zu deut -
schem Rech t gegründete n Dörfern . Es gab dre i Arten von Besitzern : den König , 
die Geistlichkeit , den Adel. Bei der Geistlichkei t gab es den Erzbischo f von 
Gnesen , die Bischöfe von Leslau un d Kraka u un d mehrer e Klöster . Stanisla w 
Zajączkowsk i hatt e schon festgestellt, daß die Gründun g deutschrechtliche r Dör -
fer vor allem von seiten geistliche r Institutione n erfolgte, weniger schon von 
seiten des König s un d kau m seiten s des Adels. Es gab hie r wenig hohe n Adel. 
Fü r die neu e Untersuchun g stellt Stanisùaw Maria n Zajączkowsk i dasselbe 
fest, doch verlangsam t sich die Gründun g durc h die Geistlichkeit , vermehr t sich 
aber beim Adel. Aber auch dan n bleibt die Zah l der adligen Dörfe r zu deut -
schem Rech t gering. De r Vf. finde t dafür ein e weitere Begründung . Charak -
teristisc h für ein Dor f zu deutsche m Rech t war der Schulze : „Wen n der Be-
sitzer im Dor f wohnte , war de r Schulz e grundsätzlic h unnöti g als Vermittle r 
zwischen ihm un d den Bauern " (S. 27). Währen d von den geistlichen un d kö-


